Lateinamerika in Deutschland. Entscheidungen im Jahre Alexander von Humboldts by Rodriguez, Rafael Angel Herra
Rafael Angel Herra Rodriguez 
Lateinamerika in Deutschland. 
Entscheidungen im Jahre 
Alexander von Humboldts 
Lateinamerika in Deutschland. Seit wann wohl? Die Zeichnungen 
von Dürer nennen, der in den Niederlanden die Neuigkeiten selber sah? 
Die Berichte der deutschen Conquistadores? Die Schmetterlinge der 
Maria Sibylla Merian? Wörter wie Schokolade oder Tomate? Gemüse-
sorten wie Avokado, Mais und Kartoffel? Oder sollen wir erst das Opus 
eines Alexanders von Humboldt erwähnen? 
Die Möglichkeit einer Gegenwart Lateinamerikas in Deutschland 
ergibt sich aber erst ab den Unabhängigkeitskämpfen der lateinamerika-
nischen Länder. Mit ansehnlichen Ausnahmen, wie die eines von 
Humboldt, waren diese Gebiete bis dahin den Europäer nicht iberischer 
Herkunft gesperrt. Die Besucher Lateinamerikas, die nach Europa 
kamen, blieben spärlich. Bolivar war in Europa, das stimmt. 
Die gegenseitige Befruchtung ist seitdem groß gewesen. Das Euro-
päische, das nach Lateinamerika kam, verwandelte sich bei uns und 
wurde dann dem großen Narziß Europa als Spiegel gehalten. Die Welt 
von heute ist ohne Europa nicht denkbar, was das wohl bedeute. 
Aber nicht Europa im Allgemeinen, sondern konkret Deutschland ist 
hier anzusprechen. Unzählige Deutschen sind Humboldt folgend nach 
Lateinamerika ausgewandert. Sie halfen, diese Länder zu prägen. Mein 
Land, Costa Rica, feierte letztes Jahr den 150. Geburtstag deutsch-
costaricanischer Beziehungen: damals wurde ein Handelsabkommen mit 
Harnburg abgeschlossen. Zu diesem Anlaß wurde auch letztes Jahr am 
Goethe-Institut San Jose eine Ausstellung mit Bildern costaricanischer 
Familien deutscher Herkunft gezeigt. 
Eine Ausstellung deutscher expressionistischer Kunstdrucker hatte 
schon in den dreißiger Jahren unsere Künstler stark beeindruckt. Als 
größtes Beispiel wäre der vor einem Jahr verstorbene Francisco 
Amighetti, don Paco, zu nennen, die wohl erste Figur der costarica-
nischen Kunst dieses Jahrhunderts. Aber auch unter den heutigen 
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Künstlern Costa Ricas gäbe es was vorzuzeigen: hervorragende Maler, 
Theater- und Tanzgruppen, Musiker. Das Blasquartett "Trombones de 
Costa Rica" hat Anfang November 1999 bei einem Wettbewerb in 
Passau im Wettstreit mit Gruppen aus aller WeJt einen wichtigen Preis 
gewonnen. Sie haben auch im Goethe-Institut San Jose gespielt, denn die 
Niederlassung des Goethe-Instituts in San Jose hat eine wichtige Rolle 
im kulturellen Austausch übernommen. 
Das Goethe-Institut San Jose wurde im Dezember 1999 geschlossen. 
Damit ging ein sehr wichtiger Kanal der politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Beziehungen zwischen Zentralamerika und Deutschland 
verloren. Das Goethe-Institut San Jose war nämlich das einzige beste-
hende Goethe-Institut in der ganzen Region Zentralamerika und der 
Karibik und der im Augenblick wichtigste Begegnungspunkt der 
deutschen Kultur mit dem Kulturleben Mittelamerikas. Im Milieu 
unseres Landes bot es auch die für die verschiedensten Veranstalter sehr 
willkommene Möglichkeit, über einen angenehmen Ort des kulturellen 
Kontaktes zu verfügen. Darüber hinaus bot es die erste Möglichkeit 
überhaupt, die viele Costaricaner- aber nicht nur Costaricaner- hatten, 
sich mit der deutschen Sprache und der deutschen Kultur auseinander-
zusetzen. 
Schließlich eröffnete das Goethe-Institut San Jose den kulturellen 
Austausch mit Deutschland neben den bestehenden Einrichtungen aus 
Spanien, Frankreich und den Vereinigten Staaten, jenseits der nur 
technischen und wissenschaftlichen Zusammenarbeit der Universitäten. 
Mit Bestürzung erfuhr ich in den letzten Wochen auch, daß die 
Deutsche Welle ihr Rundfunkprogramm aufSpanisch gestrichen hat. Die 
Bundesrepublik reduzierte schon in den letzten Jahren ihre Präsenz in 
Lateinamerika. Deutschland verliert also in dieser Zeit an Einfluß und 
auch Lateinamerika verliert dabei. Die so lange währende gegenseitige 
Befruchtung, die jedoch nicht aufzuhalten ist, verliert erprobte Kanäle 
und muß andere Wege finden. Mit den vielen Abkommen, die gerade die 
Länder Lateinamerikas im eigenen Kontinent untereinander, aber auch 
mit den Vereinigten Staaten abschließen, geht Deutschland das Risiko 
ein, die Möglichkeit zu verpassen, weiter eine wichtige Rolle im 
Austausch mit Lateinamerika zu spielen. 
Hierbei erlaube ich mir noch einmal pragmatisch daran zu erinnern, 
daß Kultur auch als Stütze für Handels- und Wirtschaftsaktivitäten Sinn 
und Wirkung besitzt. Wenn ich erwäge, woran hier gespart wird, frage 
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ich mich, wie man Sparmaßnahmen beschließt. Erstens wundert es 
einen, daß Ausgaben, die ihre Zweckmäßigkeit erwiesen haben und die 
man winzig nennen könnte, gestrichen werden, wenn doch Millionen 
und Millionen in überlebensgroße Projekte gesteckt werden. Zweitens 
fragt man sich, ob wirklich die frühere langjährige Politik Deutschlands 
der Unterstützung der Kultur so verkehrt gewesen ist. 
Das Goethe-Institut San Jose, das Rundfunkprogramm auf Spanisch 
der Deutschen Welle, weitere Kürzugen beim DAAD und so weiter und 
so fort. Na: gute Entscheidungen im Jahre Alexander von Humboldts! 
Der Österreichische Philosoph Franz Martin Wimmer hat 1992 eine 
Textsammlung zum Lateinamerikabild von Philosophen der deutschen 
Tradition angelegt. 1 Comenius, Leibniz, Brucker, Herder, Kant, Hegel, 
Burckhardt, Chamberlain, Spengler. Diese Zitate zeigen eine stark 
abwertende Tendenz. Nach Professor Wimmer beeinflussen sie sogar 
das gegenwärtige Denken. Was lauert sonst hinter den heutigen Ent-
scheidungen? 
Nun breite ich vor Ihnen noch einige Überlegungen spezifisch zu 
meinem Land, Costa Rica, aus: Das Unmittelbarste, was mein Land 
anzubieten hat, ist Natur: auf kaum mehr als 0,03o/o der Oberfläche 
unseres Planeten sind in Costa Rica über So/o aller bekannten Lebens-
formen der Erde zu Hause. Wir erhalten diese unschätzbare Artenvielfalt 
in einem ausgedehnten Naturschutzsystem, das etwa ein Viertel der 
gesamten Landesfläche umfaßt. Costa Rica wird oft als Beispiel für eine 
Naturschutzpolitik genannt, die bis jetzt harmonisch ländliche Entwick-
lung und wirtschaftliches Wachstum zu integrieren suchte. Daß das auch 
hier bekannt ist, davon zeugt das Bestehen des Vereins "Tropica V erde" 
am Palmengarten in Frankfurt, der exklusiv dafür arbeitet, daß dieses 
Bestreben sich erhält. Die Schutzgebiete stehen übrigens auch auslän-
dischen Besuchern offen. Naturwissenschaftler sind ständig anwesend. 
Um das System halten und weiter ausbauen zu können, werden unter 
anderem den industrialisierten Ländern Projekte vorgeschlagen, soge-
nannte "debt swaps", wo Costa Rica mit der Wiederaufforstung und 
Einbeziehung weiterer Regionen in das Naturschutzsystem für Teile 
seiner Auslandsschulden aufkommt. 
Franz Martin Wimmer: "Das Lateinamerikabild deutscher Philosophen", in: Latein-
amerika-Studien, Aspekte Nr. 14: 1-14, Wien 1992. 
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Die Wichtigkeit dieser nicht traditionellen Lösungen wird klar, wenn 
wir bedenken, daß wir Hilfe nötig haben, um unsere demokratischen 
Institutionen aufrechtzuerhalten. Nicht nur ist Costa Rica eine schon 
weit über hundert Jahre bestehende und gut funktionierende Demokratie. 
Costa Rica hat schon fünfzig Jahre lang kein Militär. Sollten Sie sich 
fragen, wie das überhaupt möglich ist, ich versichere es Ihnen: es 
funktioniert. Das heißt wohl nicht, daß wir in diesen fünfzig Jahren 
keine Konflikte austragen mußten. Die Lösungen dazu wurden auf 
diplomatischem Weg erreicht. Da es keinen anderen gibt, muß es so 
geschehen: es wird verhandelt. Und es geht. Die Gelder, die dadurch 
gespart wurden, keine voll ausgerüstete Armee zu halten, haben wir 
hauptsächlich für Erziehung und Gesundheit angewandt. Je 6% des 
Bruttoinlandproduktes werdenjedes Jahr für ärztliche Einrichtungen und 
die staatliche Erziehung ausgegeben. Nun stehen wir aber vor Proble· 
men, die nicht vorhergesehen werden konnten. 
Costa Rica ist ungefähr so groß wie Niedersachsen. Vor einigen 
Jahren zählte das Land dreieinhalb Millionen Einwohner. Dazu kamen 
einige zehntausend Ausländer, ohne Papiere, hauptsächlich aus Nica· 
ragua, die bei uns ihren Unterhalt suchten. 
Während des letzten Jahrzehnts sind schätzungsweise eine halbe 
Million bis 600.000 Mittelamerikaner, vielleicht sogar mehr, nach Costa 
Rica gekommen. Über 15% der gesamten Bevölkerung Costa Ricas. Dies 
entspräche in etwa 12 Millionen Asylanten in Deutschland. Können Sie 
sich das vorstellen? 12 Millionen Personen ohne Mittel, ohne Land, 
ohne nennbare Erziehung, ohne gesundheitliche Vorkehrungen wie 
Kinderimpfungen, ohne hygienische Grundkentnisse, um Krankheiten 
vorbeugen zu können? 
Demoskopisch ist keine Xenophobie dokumentiert. Die Katastrophe 
letzten Jahres, die der Orkan Mitch verursachte, hat andere mittel· 
amerikanische Länder härter getroffen. Costa Rica erklärte der interna· 
tionalen Gemeinschaft, selber keine Hilfe bekommen zu wollen. Klar 
hatten wir große Verluste, was die Landwirtschaft und die Infrastruktur 
angeht, offensichtlich aber waren Honduras und Nicaragua in einer viel 
schlimmeren Situation. Wir würden schon selber die notwendigen Opfer 
bringen können. 
Der Club von Paris hat den Erlaß eines wichtigen Teiles der Aus· 
landsschulden Nicaraguas und eventuell auch Honduras verfUgt, was ja 
für diese Länder überlebenswichtig ist. Die mittelamerikanischen Länder 
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unterstützen entschieden diesen Entschluß. Nicaragua schuldet aber 
Guatemala und Costa Rica je fast US$ 1.000 Millionen, was etwa ein 
Drittel ihrer internationalen Geldreserven bedeutet oder in etwa 4% ihres 
Bruttoinlandproduktes. Weder Guatemala noch Costa Rica sind in der 
Lage, diesen Erlaß auf sich zu nehmen, ohne selber erhebliche finanziel-
le, soziale und politische Folgen zu erleiden. Vielleicht wäre das jedoch 
zu regeln, indem die reichen Länder weiterhelfen. Dieses könnte die 
Form eines "debt swaps" annehmen, wobei diese Länder von uns Titel 
der Auslandsschulden Nicaraguas akzeptierten, als Begleichung unserer 
Schulden mit ihnen. 
Lateinamerika in Deutschland. Die Zeichnungen von Dürer, die 
Berichte der deutschen Conquistadores, die Schmetterlinge Maria 
Sibylla Merians? Schokolade, Tomate? Avokado, Mais und Kartoffel? 
Sollten wir es dabei bewenden lassen, der Idylle wegen? 
